STERN – Nr. 11 vom 9. März 2000
Minister-Falle in der Moritzstraße
Als Innenminister lässt der Hesse Volker Bouffier SCIENTOLOGY beobachten. Privat machte er Geschäfte mit einem prominenten Anhänger der Pseudoreligion
Von Peter Reichelt und Stefan Schmitz
Zwei Sicherheitsleute stürmen die Treppe hoch, sichern Stockwerk um Stockwerk.
Dann betritt Hessens Innenminister Volker Bouffier die Szene: Zwickau, Moritzstraße 48, am vorvergangenen Samstag. Der Law-and-Order-Minister von der CDU räumt auf. Diesmal in privater Mission, flankiert von Frau und Mutter. Er inspiziert das Haus, mit dessen Kauf er im Osten eine schnelle Mark verdienen wollte. Eigentlich ein ganz normales Steuersparmodell. Nur für den obersten Dienstherrn des Landesverfassungsschutzes mehr als peinlich: ". Bouffiers Partner bei dem Immobiliendeal heißt nämlich Kurt Fliegerbauer und ist einer der bekanntesten Scientologen Deutschlands. Der überwies ihm bis Ende 1999 Monat für Monat 3760,80 Mark aus einer Mietgarantie für das fast leer stehende Haus. Gleichzeitig ließ Bouffier die Organisation des Geschäftsfreundes von seinen Schlapphüten beobachten. Denn Scientology, so die Geheimdienst-Erkenntnisse, "organisiert sich in einer totalitären Form, die Gewalt und Willkürherrschaft einschließt
Gleich neben Bouffiers Haus kaufte sein alter Kumpel und Kabinettskollege Christean Wagner, der Justizminister der hessischen Affären-CDU, ein ebenso schmuckes Gründerzeitgebäude. Der Chef der Wiesbadener CDU-Landtagsfraktion, Norbert Kartmann, schlug ein paar Straßen weiter zu.
Alle investierten siebenstellige Summen. Verkäufer, Verwalter und Geber der Mietgarantie war stets derselbe: Fliegerbauer, ein Mann, der schon Ende der achtziger Jahre in der Paradeuniform der Scientologen-Elite posierte. Der für sich und Gattin Veronika durch großzügige Spenden an die Pseudoreligionsgemeinschaft den obskuren Status eines "New Planetary Disseminators" erwarb. "Operierende Thetanen" sind die beiden sowieso.
BOUFFIER UND CO. saßen in der Falle. Verkaufen konnten sie nicht, da sie dann die schönen Steuerabschreibungsmöglichkeiten verloren hätten. Und für die Finanzierung der Kredite brauchten sie die garantierten Mieten von Fliegerbauer. Also führten sie einen Eiertanz in der Tradition der Hessen-CDU auf: Brutalstmögliche Aufklärung, die aber nicht wehtun darf. Erst zeigten sich die CDU-Herren prinzipienfest, dann schlossen sie fest die Augen vor der Schlechtigkeit der Welt. Am Ende stehen sie vor einem Scherbenhaufen.
DER ERSTE AKT.
Aufrecht geht es in die Krise. Als im Sommer 1997 "Bild am Sonntag" über Fliegerbauers Scientology-Connection berichtet, droht der damalige Oppositionspolitiker Bouffier in einem Schreiben an seinen Geschäftsfreund: "In meiner Stellung als Abgeordneter ist es schlicht indiskutabel, mit einem Unternehmen, dessen Geschäftsführer und Mehrheitsgesellschafter einer Organisation der Scientologen angehören soll, Geschäftskontakt zu pflegen." Das passt noch zu einem Mann, der heute als Innenminister nichts unversucht lässt, um selbst dem kleinsten Ladendieb das Handwerk zu legen. Von der Schleierfahndung über die Videoüberwachung bis zum Einsatz von Freizeit-Sheriffs mit Pfefferspray ist dem Oberpolizisten jedes Mittel willkommen, um den Rechtsstaat zu verteidigen. Nur in eigener Sache zittert die ansonsten so harte Hand. .... . Aber noch durften sie hoffen, so gerade davongekommen zu sein. Denn in einer eidesstattlichen Erklärung versicherte Fliegerbauer: "Es bestehen keinerlei Verbindungen irgendwelcher Art zwischen meiner Firma Schloß Osterstein Verwaltungs GmbH und der Scientology-Organisation."
DER ZWEITE AKT.
Erst kommt das Fressen, dann die Moral. Als sich Fliegerbauer Anfang 98 dann doch als Scientologe zu erkennen gibt, gehen die Kämpfer für Recht und Freiheit in Deckung, kassieren weiter ihre Mieten und hoffen, dass Gras über die Sache wächst. Denn es geht um viel: 1,174 Millionen Mark hat allein Bouffier für seine Ost-Immobilie hingeblättert. Das macht geschätzte 6000 Mark Zinsen im Monat - da fällt es schwer, auf die anrüchigen Zahlungen zu verzichten. CDU-Kollege Wagner ist in der gleichen Lage. ..... .
DER DRITTE AKT.
Das Drama wird zur Farce. Weil sich Fliegerbauer vom Zwickauer CDU-Lokalpolitiker Frank Seidel verfolgt fühlt, bittet der Scientologe seine einflussreichen Hessen-Freunde um Schützenhilfe. Sie sollen den designierten Oberbürgermeisterkandidaten und Fraktionsvorsitzenden im Stadtrat stoppen. Fliegerbauer fleht den "sehr geehrten Herrn Bouffier" im vergangenen September an: "Es ist nach wie vor so, dass mir in diesem Land das Arbeiten sehr schwer gemacht wird." Von seinem Geschäftsfreund will er wissen, wie der "als Innenminister des Landes Hessen" zur Scientology-Observierung durch den Verfassungsschutz stehe. Bouffier telefoniert mit Seidel, lässt sich aber - wie er dem stern sagt - lediglich "die Lage in Zwickau erklären". Bittet den Parteifreund, "mal nach meinem Haus zu schauen". An Fliegerbauer schreibt er: "Wie Ihnen bereits mitgeteilt, beabsichtige ich nicht, die aus Ihrer Mitgliedschaft in der Scientology-Organisation resultierenden Folgen für Sie und Ihr Unternehmen zu kommentieren bzw. entsprechend initiativ zu werden." Da zeigt sich der neue Bouffier: Er macht sich zwar nicht offen zum Helfershelfer des Sekten-Promis, aber von einem Abbruch der Geschäftsbeziehungen ist er weit entfernt.
Noch im November 1999 leidet er mit Fliegerbauer: "Ich bedauere, wenn Ihnen in der Öffentlichkeit zu Unrecht Vorwürfe gemacht werden." Jetzt will er nur noch seine Haut retten. Genauso wie im vergangenen Sommer, als die Gießener Staatsanwaltschaft gegen den Anwalt Bouffier wegen "Parteiverrats" ermittelt, weil er in einem Scheidungsstreit nach Ansicht der Ermittler für beide Seiten gearbeitet hatte. Da traf er sich vertraulich mit der Vize-Chefin der Staatsanwaltschaft im Wiesbadener Lokal "Bologna" und machte ihr Hoffnungen auf eine Beförderung zur Polizeipräsidentin. Gegen Zahlung von 8000 Mark Geldstrafe wurde das Verfahren beendet - anschließend wollte die hessische Opposition in einem Untersuchungsausschuss herausfinden, ob es vielleicht aus Wagners Justizministerium einen "Einstellungsdruck" auf die Ermittler gegeben habe. Bis zum CDU-Spendenskandal war der Innenminister der heißeste Rücktrittskandidat im Kabinett von Roland Koch.
DER VIERTE AKT.
Das Ende einer wundersamen Freundschaft. Im Januar 2000 stellt Fliegerbauer die Zahlungen an Bouffier ein. Die Begründung in einem Schreiben vom 2. Februar: "Die Mietgarantie möchte ich wegen unterlassener Hilfeleistung nicht mehr bedienen." Eine Woche später schlägt Bouffier zurück, klagt vor dem Amtsgericht Zwickau gegen Fliegerbauer. Am 23. Februar folgt eine Strafanzeige "insbesondere wegen Untreue".
DER FÜNFTE UND LETZTE AKT.
Mit einer dramatischen Inszenierung verabschiedet sich Fliegerbauer - einst als "König Kurt" gefeiert - aus Zwickau. Der Immobilienmogul und Sanierer von rund 250 Gründerzeithäusern tritt vor die Presse; gleichzeitig schrauben seine Mitarbeiter in der ganzen Stadt die Messingschilder mit dem Firmennamen ab. Dann der Abschiedsgruß: Fliegerbauer hängt eine Donald-Duck-Figur des Scientology-Künstlers Gottfried Helnwein in Sichtweite des Rathauses auf. Jetzt muss Bouffier handeln. Er fährt nach Zwickau, klingelt bei Fliegerbauer, schwatzt einer blonden Mitarbeiterin des Baulöwen die Schlüssel seines Hauses ab und macht sich auf, um vor Ort nach dem Rechten zu sehen. In der Moritzstraße dann der Schock: Das oberste Stockwerk voller Müll, offenbar haben sich illegale Bewohner in dem Vorzeigeobjekt breitgemacht. Nur eine alte Frau hat in dem 335-Quadratmeter-Haus regulär eine Wohnung gemietet.
Was bleibt, ist eine kleine Flucht. Am Abend besucht der CDU-Mann die Party des Katholischen Faschingsvereins. Aber Fliegerbauer lässt den Verfassungsschutz-Minister mit Abschreibungsmodell nicht mehr los.
Vom Band dröhnt das Lied   "Hier kommt Kurt".    
GEGENDARSTELLUNG
STERN  14/2000
In der Zeitschrift "stern", Nr. 11, vom 9. März 2000 wurde unter der Überschrift "Minister-Falle in der Moritzstraße" über meinen Kauf einer Immobilie in Zwickau von Herrn Kurt Fliegerbauer Folgendes berichtet:
1. "Frühere Hinweise auf Fliegerbauers Kontakte zu Scientology - etwa in einem Stern-Bericht vom Mai 1996 - hatten die Investoren ignoriert."
Hierzu stelle ich fest: Mir waren derartige Hinweise bis zum Sommer 1997 nicht bekannt.
2. "Der Justizminister zum Stern: "Es ist doch nicht verboten, mit Scientologen Geschäfte zu machen. Wenn ich jetzt kündige, schneide ich mir doch ins eigene Fleisch`."
Hierzu stelle ich fest: Ich habe diese Äußerung nicht getan.
Dr. Christean Wagner  Justizminister Hessen
Anmerkung der Redaktion:  Das Hamburgische Pressegesetz verpflichtet uns zum Abdruck dieser  Gegendarstellung ohne Prüfung der sachlichen Richtigkeit.
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